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               Vorwort

            Dieses Buch hat eine Geschichte, die mehrere Jahre zurückreicht. Sie beginnt in Venedig, wo der Philosoph Wolfgang Scheppe lebt, als er an der Fakultät für Kunst und Design der IUAV, der Architektur-Universität der Stadt, lehrte. Es war unvermeidlich, dass er, der sich zuvor mit Bild- und Zeichentheorie im Allgemeinen, insbesondere aber mit Marken und öffentlichen Symbolen beschäftigt hatte, in Venedig auf die ikonischen Qualitäten dieser Stadt stieß: Venedig ist, schon lange vor John Ruskins Versuch, die Stadt im Detail nachzuzeichnen, ein unendliches Reservoir von Bildern. Sie hat sich selbst als solches Reservoir gesehen und ist als solches in der Welt wahrgenommen worden. Dass Venedig eben auch das Reiseziel vor allen anderen ist, hängt eng damit zusammen: Die Stadt ist ein archetypischer Ort der Sehnsucht und ihrer Geschichte, und diese Sehnsucht vermittelt sich in Bildern.
An der IUAV Venedig beschäftigt sich Wolfgang Scheppe vor allem mit den beiden großen Wanderungsbewegungen unserer Zeit: mit den Reisen der Arbeitsmigranten und der Asylsuchenden auf der einen, mit den Reisen der Touristen auf der anderen Seite. Die Bildmonographie »Migropolis. Venice – Atlas of a Global Situation« (Hatje & Cantz Verlag, Stuttgart 2009) dokumentiert dabei nicht nur, wie eng diese beiden Bewegungen tatsächlich miteinander verflochten sind. Sie zeigt vielmehr auch, wie die Sehnsucht – und damit die Bilder – aus dem Tourismus in die Migration übergeht, wie Bilder als Katalysatoren und Identifikationspunkte dieser Sehnsucht fungieren und wie sich die beiden Bewegungsströme an Bildern und durch Bilder begegnen.
Es war auch das Projekt »Migropolis«, das Remo Masala, den Marketingverantwortlichen des Schweizer Touristikunternehmens Kuoni, auf den Gedanken brachte, die strategische Planung des Unternehmens um ein neues, zunächst völlig fremdes Element zu erweitern: um eine freie, intellektuelle, literarische Auseinandersetzung mit der Zukunft des Reisens. Der Zeitpunkt für eine solche Debatte schien richtig zu sein: Denn tatsächlich steht das Geschäft mit dem Tourismus vor großen Herausforderungen: dadurch, dass es sich, bedingt durch das Internet, in zunehmendem Maße individualisiert, dadurch, dass massenhaftes Reisen nicht nur die Infrastruktur ganzer Länder von Grund auf verändert, sondern auch (etwa im Stau) auf die Grenzen der eigenen Voraussetzungen stößt, und schließlich dadurch, dass sich mit der absehbaren deutlichen Verteuerung der Energiepreise auch die Bedingungen des Reisens grundlegend ändern.
So kam es zu einer erstaunlichen, aber sinnvollen Konstellation: Kuoni, ein global agierendes, großes, börsennotiertes Unternehmen, bat eine Handvoll Intellektuelle und Literaten, sich, unter der Voraussetzung unbedingter gedanklicher Freiheit, Gedanken zu machen über die Grundlagen des eigenen Geschäftsmodells. Nicht Akklamation war verlangt, nicht Parteilichkeit, nicht Schönschreiberei – sondern die ausschließliche Verpflichtung auf den eigenen Kopf. Umrissen wurde das Projekt im Herbst 2010, auf einer kleinen Konferenz in Venedig, und schnell wurde dabei deutlich, dass alle Beteiligten eine gewisse Breite des Unternehmens wünschten: also nicht nur Ableitung, Stringenz, Logik, sondern auch unterschiedliche Zugänge, Erzählformen, Genres, spielerische Ansätze, freiere Konzepte. Der Ort der kleinen Konferenz, also Venedig in seiner Vielgestalt, als gegenwärtiger und historischer Reiseort, machte sich dabei als Inspiration geltend. Nicht jeder der Beiträger konnte damals dabei sein: Es hätte aber das vorliegende Unternehmen ohne dieses Treffen, und ohne diesen Ort, nicht in dieser glücklichen Form gegeben.
In der Folge wurde dann eine Reihe von Menschen angesprochen, ob sie zur Diskussion dieses Gegenstands – wird das Reisen eine Zukunft haben und, wenn ja, welche? – etwas zu sagen hätten. Die Organisatoren des kleinen Kolloquiums erhielten keine Absage. Im Gegenteil, jeder Angesprochene schien von dieser Frage schon berührt worden zu sein und über sie nachgedacht zu haben: Das Reisen ist offensichtlich ein wesentlicher, aber intellektuell unterschätzter Moment in unser aller Leben. Und wenn die Organisatoren am Ende doch nicht mehr potentielle Beiträger ansprachen als die zwei Dutzend, die jetzt in diesem Buch versammelt sind, dann liegt das daran, dass die wichtigsten möglichen gedanklichen Motive alle zumindest einmal behandelt zu sein schienen.
Was am Ende aus diesem Versuch herausgekommen ist, ist eine Art von Feuilleton in Buchform, ein vielstimmiges »get together«, in dem jedoch Gegenstand, Richtung und Zweck der intellektuellen und ästhetischen Anstrengungen immer erkennbar sind. Was dabei des Bewahrens wert war, wird in diesem Buch dokumentiert – nachdem es, wie alle Beteiligten wissen, im Unternehmen gründlich diskutiert wurde.
Zu danken gibt es dabei vielen, zunächst Remo Masala und seinen Mitarbeitern bei Kuoni, dann jedem der Mitwirkenden und schließlich, und vor allem, Marie Letz, deren Aufgabe es war, die Ordnung der Papiere zu wahren. Ohne sie hätten wir uns alle auf Reisen in unendlichen Räumen verloren.
München, im April 2012
Thomas Steinfeld

               Der Zweck des Reisens

            
               
               
                  Wolfgang Scheppe/Thomas Steinfeld

                  Die Wunschmaschine

                  Wohin die Reise geht: Eine Bedienungsanleitung

               
               Der Tourismus ist ein intensiv bestelltes Feld von Trend- und Zukunftsforschern, Thesen und Prognosen, Manifesten und Proklamationen. Den nüchternen Versuch hingegen, sie zu verstehen, gab es lange nicht mehr. Nur aus korrektem Wissen aber kann man praktische Folgerungen ziehen. Aus Hoffen und Fordern folgt nämlich nichts.

               Für all diese Bemühungen gilt: Es ist unergiebig, der Wirklichkeit ein Sollen entgegenzuhalten. Und das ist den Ferien als Denkgegenstand immer widerfahren: Man hielt ihnen den »sanften Tourismus« und »neuen Touristen« entgegen. Zu viele Abhandlungen, die den Tourismus erklären wollen, fordern nur, wie er zu sein und was er zu lassen habe. Aber wie alle Wirklichkeit richtet sich auch der Tourismus nicht nach dem, was man sich von ihm erhofft, sondern entwickelt sich nach eigenen Gesetzen in den Unvorhersehbarkeiten der Zeitgeschichte.

               Urlaub liegt als etwas Unbekanntes, das man sich vorzustellen sucht, immerzu in weiter Ferne. Und zwar für die Urlauber und die Urlaubswirtschaft. So wie der Tourismus für seine Kunden mit einer entfernten Hoffnung zu tun hat, deren Verlauf man plant, aber nicht kennt, so bedürfen seine Veranstalter der Antizipation, um ihr Geschäft so betreiben zu können, wie es ihnen von einer schnell und chaotisch sich verändernden Gesellschaft und Umwelt abverlangt wird. Beide fragen sich: Wohin geht die Reise?

               Statt sich erneut auf das Verfertigen schöner Ideale oder auf das frei schwebende Erspüren von Trends zu werfen, hat die Diskussion, die in diesem Buch dokumentiert ist, sich vorgenommen, alle Einsichten in die Kultur des Reisens und ihrer möglichen Entwicklung abzuleiten – aus seinem Begriff und seiner Geschichte, vor dem Hintergrund des »massive change« und seiner Konflikte, die von der Gesellschaft in der Beschleunigungsphase zu einer globalisierten Weltgesellschaft ausgehalten werden müssen.

               Der Tourismus erweist sich nicht nur als die vermutlich größte und bedeutendste Branche im weltweiten Wirtschaften. Er stellt auch das räumlich zerstreuteste und am tiefsten in der Psychologie seiner Kunden verankerte Geschäftsfeld dar. Das heißt nichts weniger, als dass er auch der verletzlichste und den Entwicklungen der Geschichte am stärksten ausgesetzte Betrieb ist. Natürliche und soziale Entwicklungen aller Art, Vulkanausbrüche, Überschwemmungen, Seuchen, kriegerische Konflikte, religiöse Spannungen, diplomatische Auseinandersetzungen, Volksaufstände, Veränderungen im Einkommensniveau und im Arbeitsrecht, das Wiederaufkommen der Piraterie, Musik (Lambada), Mode (Tanga aus Brasilien), Hollywoodfilme (The Blue Lagoon) und Bestseller (Eat Pray Love) – eben alles, was man in der Zeitung liest –, wird sogleich und auf Tagesbasis zu einem Faktor des Vergnügungsreisens und Sinnsuchens. Das Reiseverhalten ist ein einziger Seismograph, der die Labilität der Welt und der Kultur in ihr beschreibt. Es ist ein Betätigungsfeld der Industrie, das in seinem kurzfristigen Zittern wie in seinen langfristigen Wellen kaum eine Berechnung erlaubt.

               Da aber nur Wissen über die eigene Handelsware dazu führen kann, dass man als Unternehmen auf den Zusammenhang von Bedürfnis und Nutzen im konkreten Leben derer sinnt, mit denen man kommunizieren will, wird hier ein anderer Versuch zu einer Phänomenologie der Ferienreise unternommen. Die Frage lautet also: Welche Umrisse zeichnen sich ab für Figuren des Reisenden der Zukunft, Gestalten, die auch Denkfiguren der Komplikationen und Sehnsüchte sind, von denen sie bewegt werden.

                

               1. Drei Wochen sind eine Ewigkeit. Die Sehnsucht nach einem Leben, das anders ist als das gewöhnliche, das Bedürfnis nach einem Leben mitten im Alltag und aus diesem zugleich herausbrechend, hört nicht auf. Denn der Alltag hört auch nicht auf. Ganz im Gegenteil: Er wird nicht leichter werden, und deshalb steigt auch der Wert, der dem anderen zugemessen wird, das dem eigenen Leben die Sphäre der Selbstbestimmtheit bewahrt. Mit zunehmendem Wohlstand in den neuen Industrieländern wird sich die Zahl derer, die dieser Kompensation bedürfen, ausweiten.

                

               2. Man kommt nicht mehr voran. Je mehr Menschen reisen, je mehr Transportgeräte gleichzeitig unterwegs sind, desto eher stößt die kollektive Bewegung auf ihr eigenes hartes Material. Es schlägt sich nieder in Wartehallen, in Transitzonen, in Staus, verpassten Anschlüssen, Umleitungen und verlorengegangenen Gepäckstücken. Je kostbarer die Ferien sind, desto mehr werden solche Zeit- und Energieverluste zu einer unerträglichen Erschwernis. Wer den Luxus des Reisens genießen will, aber auch, wer die Not kürzerer Urlaubszeiten erfährt, wird darauf bestehen, solche Verluste zu vermeiden.

                

               3. Die Liegenden und die Gehenden. Den traditionellen Aufenthalt am Strand, wo der Tourist nach allen Richtungen hin abgesichert und umsorgt ist, um sich dem Müßiggang hingeben zu können, wird es weiter geben. Aber davon wird sich zunehmend ein freieres, luxuriöseres Reisen abheben, dem es auf das Konkrete eines Ziels oder auf das Reisen als Lebensform ankommt. Die Trennung der in pauschaler Obhut verbrachten Ferien von einer Kultur der Reise im weiteren Sinn wird sich fortsetzen. Neue Gestalten des dauernden Unterwegsseins werden entstehen.

                

               4. Das andere ist niemals da. Die Ferien sind ein ferner Horizont, seine Realität ist eine Stimmung, und erreichen kann man sie nicht. Wann immer der Reisende ein Ziel erreicht, stellt er fest, dass sein Verlangen darüber hinausgeht. Solchen Erwartungen kann Werbung nicht entsprechen. Je mehr sich das Reisen, als praktische Lehre von der unerreichbaren Ferne, nach innen wendet, desto wichtiger wird aber die Erzählung sein. Einer jeden Destination gebührt ihre Geschichte. Das Bedürfnis richtet sich nicht auf einen physischen Ort, sondern auf eine erzählte Vorstellung.

                

               5. Einer reist, andere reisen nicht. Im selben Maße, wie sich das Reisen verteuert – und das wird es tun, wenn sich die Preise für Treibstoffe erhöhen –, erhält es Elemente des Elitären zurück. In den vergangenen Jahren ist es dagegen, weil man zu jeder Zeit für relativ wenig Geld an fast jeden Ort reisen konnte, zunehmend entwertet worden. Würde es sich wieder in ein knappes Gut verwandeln, investierten die prospektiven Reisenden mit der größeren Geldsumme auch mehr planerische Energie, mehr Aufwand und größere Erwartungen in jede einzelne Reise.

                

               6. Niemals abschalten. Die Arbeitswelt verändert sich. Für die neue Figur des globalen Pendlers wird die klare Trennung von Ferien und Arbeit aufgehoben sein. Dafür sorgen schon die Geräte der digitalen Kommunikation, vor allem aber die Mobilitätserwartungen in den Arbeitsverhältnissen einer globalisierten Weltgesellschaft. Für diese Klientel wird die Heimat im Transitorischen und der Ort des Rückzugs inmitten von Unstetigkeit eine große Rolle spielen. Ihr größter Luxus wird die Unerreichbarkeit sein.

                

               7. Das Gute liegt so nah. Urlaubmachen und Reisen hat in seinem Innersten mit der Suche nach dem Unberührten zu tun, nach einem verloren gewussten Naturzustand. Dieser Ausgangspunkt der Natursensibilität kollidiert heftig mit dem Wissen, dass ausgerechnet der Tourismus und seine Massenhaftigkeit auch Umweltprobleme verursachen. Dies wird für eine neue Gestalt des Reisenden zu einem erneuerten Interesse an Ferienzielen in geringer Entfernung und durchschreitbarer Distanz führen. Die Ferien in benachbarten Regionen werden wieder als besonders wertvoll erscheinen. Nahegelegene Sehnsuchtsorte der Vergangenheit werden zum Inbegriff eines neuen Luxus werden, aber auch neue emissionsfreie Transportmittel ein Ziel reizvoll erscheinen lassen.

                

               8. Wer reist, muss den Weg kennenlernen. Das ist eine Strapaze. Die relative Verbilligung des Reisens, vor allem der Flugreisen, hat in den vergangenen Jahrzehnten zu einer zunehmenden Gleichgültigkeit gegenüber den auf einer Reise zurückzulegenden Wegen geführt. Alle Ferienorte erscheinen so als tendenziell gleich weit vom Heimatort entfernt – und, auch dies eine Folge der Globalisierung, strukturell einander zumindest ähnlich. Auf eine entsprechende Entwertung der Ziele wird für eine neue Figur der Weg wieder ein wesentlicher Teil der Reise sein. Das Unterwegssein selbst wird für ihn zum Inhalt.

                

               9. Ganz für mich allein. Während die Touristenströme aus den neu entstehenden starken Ökonomien des Fernen Ostens sich den Zentralstätten des alten Tourismus der westlichen Welt zuwenden werden, wird die zukünftige Figur des Reisenden aus der alten Welt immer mehr erkennen müssen, dass die Hyperkultur der Globalisierung den Globus vereinheitlicht und seine Plätze immer austauschbarer macht. Er wird nach Exklaven der Besonderheit begehren und nach einer Ferne, die eine allseitige Erschlossenheit der Welt verdrängt hat. Diese Inselsituationen müssen gefunden oder konstruiert werden. Sie werden die Sehnsuchtsorte der Zukunft sein.

                

               10. Der wahre Luxus ist ein guter Rat. Je mehr eine universale Ökonomie sich durchsetzt, je mehr sie die Welt mit ihrem immer gleichen Inventar vollstellt, desto mehr steigt der Wunsch nach einem Außen, nach einem nicht erfassten anderen. Die Seltenheit und die schwere Erreichbarkeit dieser Besonderheit macht eine Art vertraulichen Wissens erforderlich, den persönlichen Kontakt zu einem Agenten, der über das Seltene und schwer Erreichbare verfügt. Aus der Natur dieser Winkel wird der Figur des Reisenden, der seiner bedarf, eine ganz neue Art Touristikunternehmer entstehen: ein Erzähler, ein Kunsthandwerker der Reisevorbereitung, ein Wissender, der ein kostbares Gut kennt.

            
               
               
                  Wolfgang Scheppe

                  Reisen als Lebensentwurf

                  Vom Reisenden der Zukunft und der Kunst, Notwendigkeit in Freiheit zu verwandeln

               
               
                  
                     I.

                  
                  Früher war der Urlaub der Tod.

                  Alle Erholung, alles Ausruhen, alle Heilserwartungen waren verschoben auf ein Nachleben im Jenseits des irdischen Daseins. Der christlichen Arbeitsethik des Mittelalters und der Frühen Neuzeit verhieß erst die Ewigkeit eine Form der Kompensation. Urlaub gab es nur als himmlischen Lohn. Die lebenslange, spirituell durchglühte Knechtsexistenz voller emsigen Verschleißes im Dienste der Ehrfurcht, des Gehorsams und der Pflicht richtete ihre Bedürfnisse nach Erfüllung auf ein Paradies außerhalb dieser Welt und dieser Zeit. Die Perspektive war transzendental: Das Selbstsein war in der Zuversicht auf Ein-Andermal aufgehoben. Transzendenz erwies sich als Bedürfnisaufschub.

                  Erst sehr spät in der Moderne, um die Mitte des 20. Jahrhunderts, wurde diese Erlösungsphantasie säkularisiert. Sie wurde weltlich eingelöst als kulturelle Errungenschaft eines Rechts auf Ferien. Der bezahlte Erholungsurlaub fiel zwar kürzer aus als die einst versprochene Ewigkeit. Er blieb aber im Kern profanierte Transzendenz, eine idealistische Praxis also, die sich mehr in einem Hoffen und Harren im Feld der Imagination und Vorstellung als in physischer Bedürfnisbefriedigung betätigt.

                  Die Beschränkung der »kostbarsten Wochen des Jahres« liegt wie ehedem darin, ein durch hohe Erwartungen gerechtfertigter Bedürfnisaufschub zu sein. Sein Ort ist ein idealer Gegenentwurf und nicht von dieser Welt.
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